
39RANA 14

    RANA		  Heft 14				       Rangsdorf 2013

Zur Gefährdung der Karausche (Carassius carassius) am 
Steinhuder Meer und erste Schutzmaßnahmen

Thomas Brandt & Oliver-David Finch

1  Einleitung
Die Karausche Carassius carassius gilt als eine besonders robuste und genügsame Fischart und 
besiedelt natürlicherweise flache, sich schnell erwärmende und meist pflanzenreiche ste-
hende und langsam fließende Gewässer, insbesondere Auengewässer. Sie ist aufgrund ihrer 
physiologischen Leistungsfähigkeit wie kaum eine andere Fischart in der Lage, Gewässer 
mit temporär auftretenden Sauerstoffdefiziten zu besiedeln. Selbst ein kurzzeitiges Durch-
frieren und Austrocknen der Gewässer soll die konkurrenzschwache Cyprinidenart durch 
die Fähigkeit zum anaeroben Stoffwechsel überleben können (Lelek 1987, Cerwenka et 
al. 2010).
Dem offensichtlich bundesweiten und sogar europaweiten Bestandsrückgang der Karausche 
(Lelek 1987, Freyhof 2009, Copp & Sayer 2010, Scharf et al. 2011) – als Ursachen wer-
den Lebensraumverlust und Hybridisierung mit anderen Cypriniden beziehungsweise Kon-
kurrenz durch den Giebel (Carassius gibelio) genannt (vgl. z. B. Hänfling et al. 2005, Sayer 
et al. 2011, Wouters et al. 2012) – trägt das Land Niedersachsen Rechnung, indem die Art 
im Rahmen der Niedersächsischen Strategie zum Arten- und Biotopschutz als Fischart mit 
höchster Priorität für Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen eingestuft wurde (LAVES 
2011a). Der Verband Deutscher Sportfischer (VDSF) kürte die Karausche 2010 zum Fisch 
des Jahres und machte damit auf ihre Bedrohung aufmerksam (vgl. Cerwenka et al. 2010). 
In Niedersachsen wird die Karausche in der Roten Liste als stark gefährdet eingestuft (Kate-
gorie 2, LAVES 2011a, b), bundesweit gilt sie ebenfalls als stark gefährdet (Freyhof 2009).
Auch am Steinhuder Meer und in seinen Nebengewässern nahmen die Karauschennach-
weise in den letzten Jahrzehnten erheblich ab. Mehrere von der Ökologischen Schutzsta
tion Steinhuder Meer (ÖSSM e. V.) in Auftrag gegebene Elektrobefischungen im Steinhuder 
Meer, in verschiedenen Nebengewässern und auch in weiteren Gewässern der Seeumge-
bung erfolgten in den Jahren 2010 bis 2012 und erbrachten keine aktuellen Nachweise von 
Karauschenvorkommen. Stattdessen wurden an allen „sicher“ geglaubten Standorten statt 
Karauschen ausschließlich Giebel gefangen. Diese standortfremde, aus Ostasien stammende 
Art ähnelt der Karausche sehr und ist nur anhand verschiedener Merkmalskombinationen 
einschließlich der Färbung des Bauchfelles im Körperinneren (deutlich schwarz bei Giebel 
und weiß-gräulich bei Karauschen) sicher von der Karausche zu unterscheiden. Letzteres 
bedingt zwangsläufig die Tötung der Tiere. 
Selbst bei fischereilich versierten Anglern kommt es immer wieder zu Verwechslungen der 
beiden Arten, zumal der Giebel als eigenständige Fischart häufig bei den Fischern gar nicht 
bewusst wahrgenommen wird (vgl. auch Dussling & Berg 2001). So werden unter ande-
rem immer wieder Giebel unter der Bezeichnung „Karausche“ als Köderfische im Handel 
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angeboten. Der Giebel ist die Stammform des heute vielfach in Gartenteichen angesiedelten 
Goldfisches (Carassius auratus), wobei die systematische Einordnung offensichtlich noch 
nicht abschließend geklärt ist (Lelek 1987).

2  Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet und spätere Projektgebiet umfasst die gesamte Niederung des Stein-
huder Meeres, dem mit rund 30 km2 Wasserfläche größten niedersächsischen Binnensee, mit 
einer Vielzahl von Fließ- und Stillgewässern. Im Wesentlichen handelt es sich bei den Neben-
gewässern um naturferne Entwässerungsgräben und begradigte Bäche (mit Ausnahmen des 
naturnahen Meerbaches) sowie um zahlreiche unterschiedlich große sowohl dauerhaft und 
periodisch Wasser führende Stillgewässer, die im Zuge von Naturschutzmaßnahmen seit 1995 
angelegt wurden (Brandt et al. 2009, Brandt 2010, Finch et al. 2010). Die Gewässer sind 
überwiegend in einer naturschutzrechtlich geschützten Grünlandkulisse eingebettet.

3  Bestandssituation im und am Steinhuder Meer
Die erste bekannte Erwähnung fand die Karausche für das Rehburger Gebiet mit dem Steinhu-
der Meer bei Du Mesnil (1829). Der Apotheker führte die „Karutsche Cyprinus carassus“ ohne 
konkrete Fundangaben in einer Auflistung aller ihm hier bekannten Tiere und Pflanzen auf.
Den Berichten beziehungsweise Darstellungen von Schiemenz (1924), Buhse (1971) (bei-
de zit. in Beckedorf & Rathcke 1991) und Gaumert & Kämmereit (1993) ist zu ent-
nehmen, dass früher Karauschen im Steinhuder Meer lebten. Dagegen fanden Beckedorf 
& Rathcke (1991) während ihrer Untersuchungen mit Hilfe von Reusen, Schlepp- und 
Stellnetzen sowie Elektrofanggeräten von Juni bis Oktober 1991 keine Karauschen im Stein-
huder Meer. Brümmer (2001) untersuchte das Steinhuder Meer im Sommer und Herbst 
2000 und fand unter 9.933 gefangenen Fischen eine Karausche. Erstmals wurden im Rah-
men dieser Untersuchung Giebel (3 Individuen) gefangen. Weitere Untersuchungen zum 
Fischbestand des Steinhuder Meeres wurden vom 23. bis 26. September 2006 wiederum 
von Brümmer (2006) durchgeführt. Hierbei wurden 10.470 Fische gefangen, darunter al-
lerdings keine einzige Karausche. Unter den gefangenen Fischen befanden sich zwei Giebel.
2009 wurden im Auftrag des LAVES, Dezernat Binnenfischerei – Fischereikundlicher 
Dienst, Hannover, in fünf Probestrecken Untersuchungen zur Fischfauna im Rahmen des 
FFH-Monitorings durchgeführt. Diese umfassten eine Untersuchungsfläche im Steinhuder 
Meer und vier in Gräben und Bächen des näheren Umfeldes (mit Verbindung zum See). 
Leider unterschieden die Bearbeiter nicht zwischen Karauschen und Giebel. In einem Ent-
wässerungsgraben wurden im Jahr 2009 insgesamt 43 Fische der Gattung Carassius nachge-
wiesen. Diese und mehrere weitere Teilstrecken des Grabens wurden von den Verfassern im 
Sommer 2010 erneut mit einem Elektrofanggerät befischt. Sämtliche gefangene Fische der 
Gattung Carassius stellten sich als Giebel heraus, so dass davon auszugehen ist, dass es sich 
bei den 2009 nachgewiesenen Fischen ebenfalls um Giebel handelte.
Zahlreiche Elektrobefischungen im Meerbach und in weiteren Entwässerungsgräben sowie 
in einem Dorfweiher in Schneeren (vgl. u. a. Finch et al. 2010) ergaben ausschließlich Fänge 
von Giebeln beziehungsweise Goldfischen.
Schließlich wurden in der 40. Kalenderwoche 2011 von einem der Fischereipächter im 
Steinhuder Meer zwei adulte Karauschen in einer Reuse gefangen und dem Gewässer ent-
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nommen (Rudolf Endjer, mdl. Mitt.). Nach letztem Kenntnisstand befinden sich die Tiere 
derzeit in einer privaten Teichwirtschaft (Steffen Göckemeyer, mdl. Mitt.). Gezielte, ei-
gene Elektrobefischungen an den Reusenstellplätzen und an weiteren Uferabschnitten des 
Steinhuder Meeres Anfang Juni 2012 ergaben keine weiteren Karauschennachweise. Nach 
Angaben der örtlichen Fischer wurden 2012 keine Karauschen gefangen (Stand Juli 2012, 
Detlef Hodann & Rudolf Endjer, mündl. Mitt.).

4  Artenhilfsprojekt Karausche am Steinhuder Meer
Projektschritt I
Um der Karausche zu helfen beziehungsweise die Bestände zu stützen und die Art im Un-
tersuchungsgebiet zu erhalten, wurden im Naturschutzgebiet (NSG) „Meerbruchswiesen“ 
seit 2009 zehn Gewässer angelegt (Abb. 1 bis 4), die gemäß des aktuellen Kenntnisstandes 
über die Biologie der Art zukünftig als Lebensraum für die Karausche geeignet sein dürften. 
Unter den vorhandenen und früher angelegten Gewässern wurden einige ältere, „karau-
schentypische“ Gewässer gezielt ausgewählt, die für einen Besatz mit der selten gewordenen 
Fischart in Frage kommen (Abb. 5). Alle Gewässer befinden sich auf Niedermoorboden. 
Um Zielkonflikte zu vermeiden wurde sorgfältig darauf geachtet, dass darunter keine be-
deutenden Amphibienschutzgewässer waren. Einige der Gewässer wurden zuvor mit dem 
am Steinhuder Meer ebenfalls selten gewordenen Moderlieschen (Leucaspius delineatus) 
besetzt, einige waren bereits von Stichlingen (Gasterosteus aculeatus, Pungitius pungitius) 
und in einem Fall von Schlammpeitzgern (Misgurnus fossilis) besiedelt (s. auch Finch et 
al. 2010). Von Fischen gleich welcher Art besiedelte Gewässer entwickelten sich im NSG 
„Meerbruchswiesen“ nicht als bedeutende Amphibiengewässer (Brandt et al. 2009). Nur 
ein ausgewähltes Gewässer, jedoch keines der extra im Rahmen des Fischschutzprojektes 
angelegten, befindet sich im Überschwemmungsbereich und somit in einem offenen Sys-
tem, so dass ein Eindringen von Giebeln theoretisch erfolgen kann (aus der einzigen Zu-
flussmöglichkeit – ein gestauter Graben – ist kein Giebelvorkommen bekannt). 

Abb. 1: Angelegtes Gewässer (Öffnung eines 
ehemaligen Bachlaufes als Altwasser ohne 
Anschluss an eine Fließgewässer) drei Monate 
nach Bauende im Jahr 2010. (Alle Fotos: Thomas 
Brandt).

Abb. 2: Ein im Rahmen des Karauschenschutzpro-
jektes im Niedermoor angelegtes Gewässer drei 
Wochen nach Bau im Oktober 2010…
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Abb. 3: … und zwei Jahre später im Sommer 
2012. Die im Oktober 2011 eingesetzten Karau-
schen vermehrten sich hier bereits erfolgreich.

Abb. 4: Ein im Herbst 2006 angelegtes Besatzge-
wässer im Oktober 2012.

Abb. 5: Die zweisömmerigen 
Karauschen Carassius carassius 
aus der Teichwirtschaft waren 
zum Besatzzeitpunkt im Okto-
ber 2011 etwa 12-15 cm lang 
und pflanzten sich 2012 er-
folgreich fort. 

Projektschritt II

Die Kontaktaufnahme und Besprechungen mit der Fachbehörde LAVES, Dezernat Binnenfi-
scherei – Fischereikundlicher Dienst, und der Landwirtschaftskammer Niedersachsen im Juni 
2011 ergab folgende Vorgehensweise: Prioritär sollte der Versuch unternommen werden, Ka-
rauschen aus dem Steinhuder Meer oder seinem Umfeld zu gewinnen, um diese anschließend 
in einem zur Verfügung gestellten, kontrollier- und ablassbaren Fischteich in einer kleinen 
privaten Teichwirtschaft in der Nähe des Sees zur Zwischenvermehrung zu nutzen (Plan A).
Parallel sollten genetisch geeignete Besatzfische im Weser-Aller-Leine-Einzugsgebiet ge-
sucht und im begrenzten Umfang in einzelne Gewässer eingesetzt werden (Plan B). 
Bereits seit 2009 wurden jährlich Elektrobefischungen vorgenommen, sowohl im Steinhuder 
Meer als auch in den Seitengewässern. Die Untersuchungen wurden auch 2012 fortgesetzt, 
leider bislang ohne Erfolg (s. o.). Die beiden vom Fischereipächter gefangenen Karauschen 
stehen dem Projekt bislang leider nicht zur Verfügung.
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Projektschritt III
Tatsächlich gelang es im Jahr 2011 eine Teichwirtschaft zu finden (Teichwirtschaft Lohhof in 
Eschede-Lohe), die seit den 1970er Jahren Karauschen züchtet. Diese Fische stammen nach 
glaubhaften Angaben des engagierten Bewirtschafters aus dem für die Besatzzwecke am Stein-
huder Meer geeigneten Aller-Einzugsbereich. Somit wurden im Jahr 2011 die ersten 1.000 
zweisömmerigen Karauschen gekauft und mit diesen vier Gewässer im NSG „Meerbruchs-
wiesen“ besetzt. 2012 wurden weitere 1.600 zweisömmerige Karauschen in sechs Gewässer 
eingesetzt (Abb. 6, Umschlag). Drei davon waren identisch mit den im Vorjahr besetzten Ge-
wässern. Darüber hinaus erfolgte ein Neubesatz in drei Teichen. Die sieben aktuell besetzten 
Gewässer haben eine Größe zwischen 600 und 9.000 m2 und sind vor ein bis 14 Jahren ange-
legt worden. Sechs Teiche liegen außerhalb des Überschwemmungsbereiches und fernab der 
Wege, so dass nicht von einer „Entsorgung“ von Goldfischen in diese Gewässer auszugehen 
ist. Ein Gewässer hat bei Hochwasser eine Verbindung zu einem gestauten Graben und darü-
ber hinaus eine Verbindung zu zwei weiteren Naturschutzgewässern.

Projektschritt IV
Im vierten Projektschritt ist die Erfolgskontrolle vorgesehen. Diese wurde erstmalig am 10. Oktober 
2012 in einem der im Vorjahr besetzten Teiche mittels Elektrobefischung durchgeführt. Das erfreu-
liche Ergebnis ergab sieben diesjährige, bis circa 5 cm große Jungfische innerhalb der stichproben-
artigen Untersuchung einer nur etwa 20 m langen Uferstrecke. Das Ergebnis belegt, dass sich in 
Besatzgewässern des Gebietes Karauschen grundsätzlich vermehren lassen. Weitere Kontrollen der 
Populationsentwicklung in den verschiedenen Gewässern sollen im Jahr 2013 erfolgen.

5  Diskussion
Die Karausche ist zweifellos gefährdet, möglicherweise sogar weitaus stärker als derzeit ange-
nommen wird, denn vielerorts werden – wie sich am Steinhuder Meer zeigte – von Sportang-
lern, aber auch von Fachleuten Giebel für Karauschen gehalten oder zumindest nicht sicher 
bestimmt. Vor allem subadulte Tiere sind in der Tat häufig sehr schwer zu unterscheiden, da 
nicht immer alle Merkmale (z. B. die konvex gebogene Rückenflosse) hinreichend ausgeprägt 
zu erkennen sind. Um bei Besatzfischen sicher zu gehen, sollte bei einigen auch das Bauchfell 
untersucht werden. Zu bedenken ist, dass dazu die Tiere getötet werden müssen. Nachweise 
von Karauschen aus Wildpopulationen sollten mindestens fotografisch dokumentiert wer-
den. Eine Bestimmung von unsicher als Karausche bestimmten Tieren mittels des Bauchfell-
Merkmals sollte bei individuenarmen Populationen unbedingt unterbleiben; sicher als Giebel 
bestimmte Fische können gegebenenfalls aus Artenschutzgründen den Gewässern entnom-
men werden (vgl. Sayer et al. 2011). Keinesfalls sollte das Risiko eingegangen werden, mög-
liche Giebel in Gewässer einzusetzen. Von einem Besatz in sicher als solche erkannte Karau-
schengewässer zur Bestandsaufstockung ist auf jeden Fall abzuraten, denn die Gefahr Giebel 
einzubringen ist groß. Vor den im vorliegenden Beitrag geschilderten Besatzmaßnahmen 
wurden zehn Tiere des Besatzmaterials getötet, geöffnet und das Bauchfell untersucht. In 
diesem Fall waren die Kennzeichen eindeutig (weißliches Bauchfell). Zudem konnte durch 
erste Laboranalysen inzwischen gezeigt werden, dass es sich wahrscheinlich auch in geneti-
scher Hinsicht eindeutig um Karauschen handelt (Daniel L. Jeffries, schriftl. Mitt.). Aus 
einem Kleingewässer bei Celle stammende Jungtiere, die auf dem ersten Blick und selbst 
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nach erster Expertenbegutachtung als Besatz in Frage zu kommen schienen, konnten auch 
anhand der Bauchfellfarbe (dunkelgrau) nicht eindeutig zugeordnet werden und wurden da-
her nicht ausgesetzt. Es schien sich um Hybriden zwischen Karausche und Giebel zu handeln.
Grundsätzlich ist für das Überleben der Karausche auch eine gute Öffentlichkeitsarbeit wich-
tig, denn noch heute werden in potenzielle Karauschengewässer andere Fische eingesetzt, die 
die selten gewordenen Bestände bedrohen können. Mancher in guter Absicht durchgeführte 
Karauschenbesatz hat auch nicht die richtige genetische Identität. So wurden nur rund 15 km 
vom Steinhuder Meer aus Bayern stammende Karauschen in einem von Anglern gepachteten 
Teich eingesetzt. Diese Fische weisen allein schon aufgrund der Entfernung der Besatzquelle 
eine weitgehend ungeeignete genetische Identität auf, da Fischbesatzmaßnahmen möglichst 
mit regional angepassten Tieren erfolgen sollten (vgl. u. a. Baer et al. 2007). 
Bei dem Besatz der Karauschen am Steinhuder Meer wurde den allgemeinen fischereilichen 
Grundsätzen gefolgt (vgl. Blohm et al. 1994, Baer et al. 2007, Sayer et al. 2011). Auch die 
Kriterien zur Wiedereinbürgerung gefährdeter Tiere (ANL/BFANL 1981) und der Weltna-
turschutzorganisation IUCN (1998) wurden berücksichtigt. Mit der Schaffung neuer Le-
bensräume in geeigneter Größe wurde dem Lebensraumverlust, der auch für die Steinhuder 
Meer Niederung anzunehmen ist, entgegengetreten. Es wurden keine Karauschen in den 
Nebengewässern des Steinhuder Meeres nachgewiesen, der Bestand im See selbst dürfte sich 
auf wenige Individuen – wenn überhaupt noch – beschränken. Eine erfolgreiche Reproduk-
tion wurde offensichtlich seit Jahrzehnten nicht mehr nachgewiesen. Stattdessen wurden 
im See und seinen Nebengewässern Giebel nachgewiesen, so dass eine Hybridisierung mit 
möglicherweise noch vorhandenen Karauschen möglich erscheint. Die Besatzfische wurden 
deswegen in angelegte, überwiegend isolierte Naturschutzgewässer ausgesetzt, die geeignet 
sind, den beschafften Genpool mit der richtigen genetischen Identität zu sichern.
Das Karauschen-Schutzprojekt der Ökologischen Schutzstation Steinhuder Meer (ÖSSM e. V.) 
ist damit nicht abgeschlossen. Inwieweit es Sinn macht, Karauschen in offene Gewässersys-
teme einzubringen – trotz der vorhandenen Giebel – ist noch zu prüfen. Weiterhin soll aber 
auch zukünftig versucht werden, Karauschen aus dem Steinhuder Meer zu sichern und den 
Genpool getrennt von dem der Besatzfische aus Eschede-Lohe zu vermehren. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass die gefundenen Karauschen aus dem See möglicherweise ebenfalls aus 
früheren, nicht bekannten oder dokumentierten Besatzmaßnahmen stammen könnten. Ge-
netische Proben der ausgesetzten Karauschen wurden deswegen bei der Projektumsetzung 
für eine Analyse und für eine Datenbank zur Verfügung gestellt.
Vor Ort werden die Reproduktionserfolge der Karauschen und die Populationsentwicklung be-
obachtet, um auf dem Wissenszuwachs weiterführende Maßnahmen wirksam treffen zu kön-
nen. In diesem Zusammenhang soll auch untersucht werden, welchen Entwicklungsstand die 
Ansiedlungsgewässer haben sollten, wie sich die Bestände ohne oder mit Konkurrenz durch 
andere Arten entwickeln und wie groß die Besatzmenge für eine effektive Ansiedlung sein muss.
An die Angelsportvereine und Fischereiverbände wird derweil appelliert, sich vermehrt um 
die selten gewordene Fischart zu kümmern – allerdings unter strikter (!) Berücksichtigung 
der allgemeinen Grundsätze (s. o.), insbesondere die der genetischen Identität und der si-
cheren Vermeidung des Besatzes mit Giebeln. Meldungen von Karauschenvorkommen an 
einen der Verfasser (ODF) sind aus ganz Niedersachsen willkommen. Überprüfungen der 
Artbestimmung können vorgenommen werden.
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